Jetzt habe ich schon einige Nächte in Afrika geschlafen. Ich fange langsam an warm zu werden. Die Reise verlief ganz gut, ich war auf Abenteuer gefasst, habe aber keine erlebt. Man reist heute bequemer von Europa nach Afrika als von Ettelbrück nach Luxemburg.

In Ouagadougou (Hauptstadt von der Ober-Volta) logierte ich im Palast des Bischofs. Von außen sah das Gebäude gut aus, drinnen aber war es so voller Fledermäuse, wie die Hölle voller Teufel. Das Vieh quietschte Tag und Nacht ganz erbärmlich und verbreitete einen unangenehmen Geruch. Auf einem nächtlichen Geschäftsgang habe ich sogar eines dieser weichen Tierchen auf den Kopf getreten.

Hier in Koudougou hat aber noch kein Wild mir den Weg versperrt. Die ersten Eindrücke, die ich von der Ober-Volta gewonnen habe, sind sehr gut. Die sonst so dürre Grassteppe beginnt jetzt so langsam grün zu werden. Wir sind in der Regenperiode, da ist richtiges Frühlingswetter, das Land und Leute ein wenig aufatmen lässt.

Was die Landwirtschaft angeht, ist der Boden – hier ein eisenhaltiger Kiesel – überall im Land der selbe. In Luxemburg wächst mehr Gras in den Feldwegen als hier auf den fettesten Weiden. Das Gras ist dazu nur ein scharfes, hartes, schilfartiges Gras. Vieh sieht man von allen Gattungen, Rinder, Schafe, Ziegen, Schweine, Esel und sogar auch Pferde.

Das Land ist sehr flach. Die kleinen wellenförmigen Hügel und Täler dürften kaum einen Höhenunterschied von 10m ausmachen. Die höchsten Berge sind kaum 300m hoch. Die Straβen sind gerade und breit. Kurven gibt es nur, wenn ein dicker Baum über die Strasse gefallen ist. Anstatt den wegzuräumen, ziehen die Einheimischen es vor, daran vorbei zu fahren.

Es fallen ungeheure Wassermengen während der Regenzeit auf den Ackerboden. Dadurch wird der gute Boden weggeschwemmt. In die Flusstäler, die man „Marigot“ nennt. Diese gehören den großen Chefs. Wegen Schlafkrankheitsgefahr sind sie aber wenig bewohnt.
Für Fremde ist es schwer, in den Besitz von Land zu kommen. Es gibt kein Niemandsland. Alles Land gehört jemandem. Die Flüsse, wie die Volta z.B. sind große aneinander gereihte Pfützen. Während der Trockenheit sind sie fast trocken. In Brunnen von 10m Tiefeversiecht das Wasser nie. Pumpen sind hier ganz unbekannte Maschinen.

Der Hochwürdigste Herr Bischof sagte mir, meine Aufgabe bestände darin, den Leuten zu zeigen, wie sie während der Trockenzeit dem Boden dennoch etwas abringen könnten. Jetzt hätte ich also während der Regenperiode Ferien. Morgen fahre ich mit dem Distriktskommisar nach Ymansogho. Er muss nämlich dort hin, um nach einer Brücke zu sehen, die durch die Regenfälle baufällig geworden sei.

Wie Sie sehen, haben mir der Boden und das ganze Land, trotz des hereinbrechenden Frühlings, einen eher schäbigen Eindruck gemacht. Aber die Menschen sind im Gegenteil sehr freundlich und gut. Ich bin überzeugt, dass ich sie einmal gern haben werde.

Für heute Abend will ich jetzt schließen mit den besten Grüssen an alle Bekannten aus der katholischen Aktion des Dorfes. Ich empfehle mich und meine Arbeit in Ihre Gebete und hoffe, dass ich in diesem Jahr segensreich hier wirken kann.    

Tony 
